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Zusammenfassung

In den deutschen Hochschulen ist in den letzten Jahren eine Öffnung für den international bereits seit mehreren Jahrzehnten etablierten Ausbildungs- und Forschungsansatz des Entrepre​neurship festzustellen; wir stehen zur Zeit unmittelbar vor einer Welle der Etablierung von mehr als 20 entsprechenden Lehrstühlen und Professuren in der deutschen Hochschullandschaft. Der Begriff „Entrepreneurship“ ist allerdings bisher im deutschen Sprachraum so wenig verankert und präzisiert, daß befürchtet werden kann, daß unter dem Etikett „Entrepreneurship“ und seinen deutschsprachigen Begriffsäquivalenten vermutlich sehr unterschiedliche Inhalte sub​sumiert werden. Hierzu werden einige Überlegungen angestellt. Der Beitrag geht des weiteren auf eine Abgrenzung zur traditionellen BWL, auf Nachbar- und Teilgebiete, auf den Bedarf an und die Organisation der Unternehmerausbildung, auf Anforderungen an die Didaktik sowie auf den aktuellen Stand und die Infrastruktur der Unternehmerausbildung ein.

1. Was ist Entrepreneurship?

Der englischsprachige Begriffskern bezieht sich auf den „Entrepreneur“, stellt also den Unternehmer als Person mit seinen vielfältigen Eigenschaften, Verhaltensweisen und Aufgaben in den Vordergrund: Wer ist ein Unternehmertyp, was ist Unternehmergeist, wie sieht die Unter​nehmerrolle aus? Im Deutschen klingt dagegen bei den entsprechend genutzten Begriffen wie Gründungsforschung oder Gründungs- und Frühentwicklungsmanagement der Lebensphasen​ansatz als eine Möglichkeit der genetischen Gliederung der Betriebswirtschaftslehre an. Diese Begriffsfindung verweist insbesondere auf die Aktivitäten des Unternehmers in der Vorgrün​dungsphase, Gründungsphase oder Frühentwicklungsphase eines Unternehmens bzw. auf seine Existenzgründung. Die in der jeweiligen Literatur beider Sprachen behandelten Inhalte haben trotz unterschiedlicher Begriffsfindungen aber letztlich eine weitgehende Deckung, da die Grün​dung eines Unternehmens als eine der wichtigsten Kernaktivitäten des „entrepreneurs“ begriffen wird
. Schon Schumpeter sprach bezogen auf den Unternehmer von demjenigen, der „neue Kombinationen realisiert, also vor allem, wenn er die Unternehmung gründet“ und außerdem in diesem Zusammenhang  von der Zerstörung der existierenden Ordnung durch neue Produkte und Dienstleistungen, neue Organisationsformen, neue Rohmaterialien bzw. insbesondere durch Neugründung
. Zum „Unternehmergeist“ gehört die Hingabe an eine Idee, bis hin zur Obsession, die kalkulierte Risikoübernahme, die Toleranz gegenüber offenen Situationen und Unsicherheit, Kreativität und Innovation, die Motiviertheit durch Willen zum Lernen und zur Leistung.

Im Zentrum des Entrepreneurship-Ansatzes geht es demnach insbesondere um die Gründer und die Gründung neuer Unternehmen, um neue Faktorkombinationen, um Unternehmer, die durch Geschäftschancen (opportunities) getrieben auf eigenes Risiko handeln, also um visionäre, innovative, auf Wachstum orientierte Unternehmeraktivitäten.

2. Entrepreneurship und Traditionelle BWL

In der negativen Abgrenzung wird somit insbesondere von der Auseinandersetzung mit den Aufgaben des angestellten Managers im gereiften Großunternehmen Abstand genommen. Es wird also eine Gegenposition zum zentralen Leitbild der klassischen, akademischen Betriebswirtschaftslehre, die auf einer eher abstrakten Unternehmerfunktion basiert und eben auf gereifte, große Unternehmen und insbesondere globale Konzerne vom Zuschnitt bspw. Daimler Chrysler oder Siemens ausgerichtet ist, eingenommen. Große Teile dieser traditionellen Betriebswirtschaftslehre besitzen einen eher administrativen Charakter („business administration“). Sie zielt also vorzugsweise auf die Lösung wohlstrukturierter, möglichst quan​tifizierter Probleme, auf die Beherrschung von Routineaufgaben und auf die Kontrolle von Stan​dardprozessen bzw. auf deren Optimierung. Es gibt eine deutliche Aufwands- bzw. Kosten​lastigkeit im Rechnungswesen und eine Betonung der Retrospektive. Die betriebswirtschaftliche Lehre ist analytisch (nicht synthetisch) orientiert. Sie ist in der Darstellung meist in isolierte Spezialgebiete zersplittert, deren Vernetztheit in der Lehre wenig transparent wird.

Der Entrepreneurship-Ansatz ist aus Sicht der traditionellen betriebswirtschaftlichen Glie​derungsansätze ein Querschnittsfach, das sich mit anderen betriebswirtschaftlichen Schwer​punktbildungen (z.B. nach Institutionen, nach Realprozessen oder Formalprozessen) vielfältig schneidet. Der Entrepreneurshipansatz besitzt dabei aber immer eine ganz spezifische Perspek​tive, nämlich die einer ganzheitlichen unternehmerischen Sicht, mit der Betonung des Kreativen, des Zukünftigen, der Ertragsseite, des Wachstums oder der Diskontinuitäten, und einen Hand​lungsschwerpunkt beim Management der frühen Lebensphasen. Dies bezieht sich meist auf klei​nere bis mittlere Größenordnungen von Unternehmen. Für den Unternehmer ist es gerade in den Frühphasen seines Unternehmens typisch, daß er kontinuierlich sowohl hinsichtlich seines stra​tegischen Denkens als auch seiner operativen Fähigkeiten gefordert ist. Sein Lösungsverhalten muß sowohl auf analytischen als auch intuitiven Problemlösungskompetenzen basieren. Mit letzteren werden Fähigkeiten verlangt, die nicht ohne weiteres durch eine klassische, akade​mische Lehre vermittelt werden können.

Im Gegensatz zur traditionellen BWL-Ausbildung für die Leitungs- und Spezialisten​funktionen der gereiften, großen Unternehmung mit einem Fokus auf die Administration und Optimierung von Routineprozessen, ist die Entrepreneurship-Ausbildung vorzugsweise auf das kreative Erkennen und Nutzen neuer Geschäftschancen im Sinne einer ganzheitlichen Unter​nehmerrolle in der jungen und wachstumsorientierten Eigentümerunternehmung ausgerichtet.

3. Teilgebiete des Entrepreneurship-Ansatzes und verwandte Ansätze

Die Beschäftigung mit der Planung einer Gründung, Übernahme oder Beteiligung auf der Basis eines integrierten Business Plan ist international gesehen der wichtigste Gegenstand von Entrepreneurship-Kursen. Dies beginnt typischerweise mit der Geschäftsideengenerierung (opportunity), geht weiter mit der Grobprüfung/Bewertung der Ideen (feasibility study) auf ihre Tragfähigkeit und mündet schließlich in der Ausarbeitung eines detaillierten Business Plan. Der Business Plan als Ergebnisdokument des Planungsprozesses ist eine alle relevanten Teilaspekte des Vorhabens integrierende Klammer; er umfaßt die verbale und die quantitative Darstellung der Unternehmerkompetenz, des Grundkonzeptes, der Markt- und Standortanalyse, des Marketingkonzeptes, insbesondere der Markteintrittstrategien, des Leistungserstellungs-prozesses und gegebenenfalls der Schutzrechte, der Liquiditätsentwicklung und Finanzierung, der Erfolgs- und Zeitplanung, und belegt die zugrunde gelegten Fakten und Schätzwerte durch einen entsprechenden Anhang
. Im weiteren gehört dazu auch die Auseinandersetzung mit der sich entsprechend den Lebensphasen des Unternehmens
 wandelnden Unternehmeraufgabe insbesondere in der Vorgründungs-, Gründungs- und Frühentwicklungsphase.

Neben dem Kernbereich lassen sich verschiedene Felder ausmachen, die in unterschied​lich engem oder weitem Verhältnis zum Zentrum des Entrepreneurship-Ansatz stehen.

So gibt es unter anderem eine Nähe des Entrepreneurship-Ansatzes zum Bereich der klei​nen und mittleren Unternehmen
 (KMU), da der überwiegende Teil der Unternehmensgrün-dungen in dieser Größenordnung beginnt und über längere Zeit oder schlußendlich dort ver​bleibt. Allerdings sind die unternehmerisch orientierten Gründungen eher darauf ausgerichtet, dieses Größenstadium durch schnelles Wachstum bald zu verlassen.

Viele Existenzgründungen und Gründungsunternehmen sind zumindest anfangs ohne die tätige und finanzielle Mithilfe von Familienangehörigen kaum denkbar, oft bleibt die Familie ein wichtiger Faktor. Daher ist das Thema der Familienunternehmen
 (family business) bezüglich der Notwendigkeit der bewußten Balancierung der Interessen des „Systems Unternehmen“ mit dem „System der Familie“ im Entrepreneurship-Ansatz bedeutsam. Dies gilt speziell im Rahmen der Unternehmensnachfolge, die oft gleichermaßen familiäre wie unternehmensbezogene Probleme stellt. Hier schließt sich zum Teil der Bereich Merger and Acquisition
 an, ein Gebiet, das insbesondere am Ende einer unternehmerischen Aktivität – in der Harvesting Phase
 – neben anderen Ausstiegsszenarien (IPO etc.) von großem Interesse für den Entrepreneur ist.

Die Beschäftigung mit formellem Venture Capital
 und mit Business Angels
 - als wachstumsorientierter und betreuungsintensiver Vergabe von Wagnis- bzw. Eigenkapital - und der einschlägigen Industrie ist ein weiterer wichtiger Arbeitsbereich des betriebswirtschaftlichen Entrepreneurship-Ansatzes. Im Kontext der Innovationsorientiertheit der „entrepreneurial firm“ ergibt sich eine Beziehung zur Innovationsforschung
. Die Perspektive des Entrepreneurship Ansatzes unterscheidet sich allerdings deutlich vom Technologie- und Innovationsmanagement in gereiften Großunternehmen. In diesem Kontext ist auch die Beschäftigung mit technolo-gieorientierten Unternehmen
 für den Entrepreneurship-Ansatzes wichtig. Allerdings sollten die nicht-ingenieurwissenschaftlichen Innovationen (Organisatorische Innovationen wie neue Distributionswege etc.) dabei nicht vergessen werden.

Im zuvor Gesagten wurde besonders betont, daß die Sicht des unternehmerisch denken​den Eigentümergründers und seines neu gegründeten Unternehmens im Vordergrund des Entre​preneurship-Ansatzes steht. Mit den im allgemeinen auch in diesem Ansatz eingeschlossenen Bereichen Intrapreneurship und Corporate Venturing kommt allerdings eine ganz andere Per​spektive hinzu. Bei Corporate Venturing
 handelt es sich um den Versuch gereifter großer Un​ternehmen in Erkenntnis ihrer eigenen Schwächen und Nachteile, sich gewissermaßen Frisch​zellenimplantate durch den Aufbau junger dynamisch agierender Wachstumseinheiten zu ver​schaffen. Dies können externe Varianten wie Spin-off-Gründungen sein oder aber auch interne Ansätze (product champion, venture team, venture nurturing). Mit dem Begriff Intra​preneurship
 ist unternehmerisches Agieren im Rahmen der großen, gereiften Unternehmung durch angestellte Manager gemeint. Im Kontext von Intrapreneurship und Corporate Venturing spielen auch Überlegungen bezüglich Outsourcing, der Bildung kleiner selbstverantwortlicher Unternehmenseinheiten und zur Schaffung größerer Effizienz durch den Einsatz verteilter Intelligenz- und Entscheidungskompetenz eine große Rolle.




Abb. 1: Entrepreneurship: Kernbereich, Beispiele von Teilgebieten und benachbarten Feldern

4. Unternehmertum: Angeboren? Erlernbar? Ausbildbar?

Wenn hier von Unternehmerausbildung oder Entrepreneurship-Ausbildung an deutschen Hochschulen gesprochen wird, so wird unterstellt, daß unternehmerische Kompetenz nichts ist, was vollständig genetisch bedingt ist, sondern durch Lernprozesse generell (Sozialisierung) und auch im Rahmen einer formellen Ausbildung zumindest z.T. erworben werden kann. Hierzu gibt es zwar bislang keine speziellen systematischen empirischen Untersuchungen, aber es kann ver​mutet werden, daß auch unternehmerisches Verhalten wie die meisten anderen menschlichen Verhaltensweisen partiell ererbt und zum anderen erworben ist; solange nicht Gegenteiliges be​wiesen ist, wird man sinnvollerweise - wie es z.B. die Intelligenzforschung durch Zwillings​untersuchungen nahegelegt - davon ausgehen, daß jeweils ca. 50% der entsprechenden Verhaltensvarianz durch genetische und erlernte Einflüsse zu erklären sind. D.h. man kann zwar genauso wenig jeden beliebigen Menschen zu einem Unternehmer wie Bill Gates (der allerdings kein wirtschaftswissenschaftliches Studium absolviert hat, sondern Informatik-Studienabbrecher ist!) ausbilden, wie jedermann zu einem Maler vom Zuschnitt des Salvador Dali oder zu einem Geiger wie Yehudi Menuhin. Aber andererseits haben Dali oder Menuhin ihre Spitzenleistungen - auf der Basis ihrer Begabung - nur durch eine jahrelange systematische Ausbildung erreichen können. Im übrigen gibt es eine sehr große Spanne unterschiedlicher unternehmerischer Anfor​derungsniveaus. Man wird aufgrund der großen Heterogenität der Unternehmeraufgabe in den verschiedenen Lebensphasen, Wirtschaftsstufen, Wirtschaftszweigen und Unternehmens​größen bewußt weiter differenzieren müssen. Bezogen auf die Ausbildung an den Hochschulen handelt es sich generell um eine anspruchsvolle Ausbildungsaufgabe, aber nicht nur um die Förderung absoluter Spitzenunternehmer.

5. Warum „Entrepreneurship Education“ an deutschen Hochschulen?

Im folgenden wird entsprechend dem zuvor Gesagten „Entrepreneurship Education“ als Begriffsäquivalent für Unternehmerausbildung bzw. für das korrespondierende betriebs-wirtschaftliche Spezialgebiet “Gründungs- und Frühentwicklungsmanagement“ (kurz Gründungsmanagement) benutzt.

Die Absolventen betriebswirtschaftlicher Studiengänge, die früher bei insgesamt niedri​geren Absolventenzahlen typischerweise fast ausschließlich in die großen gereiften Unternehmen oder aber in den öffentlichen Dienst oder das Verbandswesen gingen, finden heute in einer sich wandelnden Wirtschaftsstruktur - bei gestiegenen Anforderungen auch in diesem Bereich - zu einem großen Teil ihre berufliche Betätigung in jungen, kleineren Unternehmen oder haben als Berater, Wirtschaftsförderer etc. vorzugsweise mit jungen Wachstumsunternehmen zu tun. Damit wird es aber auch sinnvoll, die entsprechenden betriebswirtschaftlichen Ausbildungs​gänge nicht ausschließlich auf große, gereifte Unternehmen, sondern auch auf diese abweichende Lebenswelt alternativ zuzuschneiden.

Allerdings kann und sollte die Entrepreneurship-Ausbildung an den Hochschulen nicht nur auf die Studierenden der WiSo-Fakultäten zielen. Insbesondere für Studierende der Ingenieur​wissenschaften, der Informatik und der Naturwissenschaften, die sich auf der Grundlage Ihrer Forschungs- und Entwicklungsarbeiten mit neuen Produkten, Dienstleistungen, Verfahrenstech​niken etc. unternehmerisch betätigen wollen, wäre eine betriebswirtschaftliche Ergänzungsaus​bildung auf der Basis des Entrepreneurship-Ansatzes sinnvoll. International existierende Entre​preneurship Professuren sind z.T. in solchen Fakultäten plaziert. Man sollte allerdings auch den Zugang für Hörer anderer Fakultäten schaffen. Einerseits werden Absolventen klassischer frei​beruflicher Richtungen wie Juristen und Mediziner bisher ohne entsprechende unternehmerische Vorkenntnisse in einen zunehmend schwierigen Markt entlassen
, andererseits sind auch Absol​venten weiterer Fakultäten, die bisher fast ausschließlich auf den öffentlichen Dienst oder sonstige abhängige Beschäftigungen zielten (z.B. Erziehungswissenschaften) durchaus als potentielle Hochschul-Spin-offs zu betrachten
. Des weiteren ist bei der Entrepreneurship Aus​bildung nicht nur an Studierende oder Absolventen, sondern auch an den Mittelbau, die Dokto​randen und an die Hochschullehrer zu denken.

Typische Zielgruppen für die Entrepreneurship Ausbildung bezüglich der angezielten Tätigkeitsfelder sind auf der einen Seite die Gründer neuer Unternehmen, andererseits Existenzgründer durch Übernahmen (z.B. MBI, MBO). Dazu kommen Akteure und Berater im Bereich der Venture Capital oder der Merger & Acquisition Industrie sowie Kreditfachleute im Firmenkundengeschäft, die zunehmend bei der Finanzierung von Gründungsvorhaben jenseits der klassischen Beurteilungsansätze (Besicherung, retrospektive Bilanzanalyse etc.) arbeiten. Ebenso gehören hierzu auch künftige Wirtschaftsförderer, Kammermitarbeiter sowie Unterneh​mensberater, die in diesem Bereich agieren wollen. Nach dem vorher im Hinblick auf Corporate Venturing und Intrapreneurship Ansätze Gesagten schließt dies unternehmerisch ausgerichtete Manager und Exekutives für große Unternehmen ein.

6. Zum aktuellen Stand der Unternehmerausbildung an deutschen Hochschulen

1996 führte das bifego (Betriebswirtschaftliches Institut für empirische Gründungs- und Organisationsforschung e.V.) im Auftrag des BMBF eine Untersuchung zum „Weiterbildungs​angebot für Unternehmensgründer und selbständige Unternehmer an deutschen Hochschulen“ durch
. Es konnten damals 92 tatsächliche Anbieter (Personen, Lehrgebiete, Institutionen) mit insgesamt 106 angebotenen Lehrveranstaltungen identifiziert werden. Bei diesen Veranstaltun​gen handelte es sich allerdings ausschließlich um extracuriculare Angebote, also Veranstaltun​gen, die nicht zu Pflicht- und Spezialisierungsbereichen der BWL oder anderer Studiengänge gehörten. Typischerweise waren diese Veranstaltungen auf Einzelinitiativen von Hochschul​lehrern zurückführbar. Es ging sehr oft auch nicht um unternehmerische Qualifizierung, sondern um Erstinformationen, Kontaktvermittlungen und Motivation zur Gründung. Bei der Erhebung war nicht immer klar zu ermitteln, inwieweit es sich wirklich um Entrepreneurship Ausbildung im hier verstandenen Sinn handelte.

Inzwischen hat sich das Bild an den deutschen Hochschulen erheblich verändert. In einer jüngst im Dezember 1998 durchgeführten Telefonbefragung konnte der ebs-Lehrstuhl für Grün​dungsmanagement und Entrepreneurship und das bifego mehr als 20 projektierte Professuren und Lehrstühle für Entrepreneurship an deutschen Universitäten und Fachhochschulen fest​stellen
. Das erscheint vielleicht auf den ersten Blick sehr viel, wollte man aber in Deutschland proportional zur Bevölkerungsgröße mit den rund 200 Professuren in diesem Bereich in den USA gleichziehen, so wären hier ca. 50-60 notwendig. Zum Vergleich: Es gibt in Deutschland rund 50 wirtschaftshistorische Lehrstühle
.

Bis heute hat allerdings erst eine dieser Professuren ihren Forschungs- und Lehrbetrieb aufgenommen: der Lehrstuhl für Allgemeine BWL, insbesondere Gründungsmanagement und Entrepreneurship der EUROPEAN BUSINESS SCHOOL, gestiftet auf Initiative des Bundeswirtschafts​ministeriums durch die Deutsche Ausgleichsbank (seit März 1998). Zum Erhebungszeitpunkt waren weitere 13 Professuren aus dem Bereich Gründungsmanagement Entrepreneurship bereits ausgeschrieben. Dreiviertel der Professuren sind an Universitäten, 17 von 21 an (sozial- und) wirt​schaftswissenschaftlichen Fakultäten plaziert. Bezüglich der inhaltlichen Ausrichtungen dieser Professuren wurden durch die Ansprechpartner genannt:

· Entrepreneurship, Unternehmungsgründung, Existenzgründung,

· derivative Gründungen, Familienunternehmen, Nachfolge,

· Lebenszyklus der Unternehmensentwicklung, Entwicklungsökonomie,

· Innovationsmanagement, innovative Gründung, technologisch-orientierte Gründung,

· Gründerpersönlichkeit,

· Gründungsfinanzierung, Gründungsmarketing,

· Intrapreneurship, Venture Capital,

· Gründungskonflikte, Sanierungskonflikte.

Auf die bereits zum Teil seit Jahrzehnten bestehenden KMU- und Mittelstandsprofessu​ren soll in diesem Kontext nicht weiter eingegangen werden
.

7. Organisation der Ausbildung

Mit zunehmenden Unternehmerausbildungsaktivitäten und ihrer Differenzierung an deut​schen Hochschulen stellt sich auch die Frage nach alternativen Formen der Organisation dieser Ausbildung. Die klassische Organisationsform der Hochschullehre ist die über Professuren bzw. Lehrstühle und Fachgebiete. Dies macht insbesondere im Hinblick auf eine Verbindung von Entrepreneurship Forschung und Lehre an wirtschafts- und sozialwissenschaftlichen Fakultäten Sinn, die den unmittelbaren Transfer neugewonnener Forschungsergebnisse in die Lehre ermög​licht bzw. die Lernenden in den Forschungsprozeß integriert. Ein solches Modell ist allerdings zu hinterfragen, wenn die Ausbildung sich an Hörer aus dem ingenieurtechnischen und natur​wissenschaftlichen Bereich, oder darüber hinaus an Hörer anderer Fakultäten wendet. Beispiele anderer Wege der „Förderung und Qualifizierung von Unternehmensgründern an Hoch​schulen
“ wurden oder werden zur Zeit auch in Deutschland praktiziert. Auf diese soll hier aber aus Platzgründen nicht weiter eingegangen werden. Eine wichtige Rolle für den Aufbau einer entsprechenden Infrastruktur dürfte in naher Zukunft auch der BMBF-Wettbewerb „Existenz​gründer aus Hochschulen“ spielen
.

8 Entrepreneurship Didaktik

8.1 Unternehmerpsychologie und Entrepreneurship Didaktik

Setzt man sich mit der Frage einer angemessenen Didaktik für die Unternehmeraus​bildung auseinander, so ist es sinnvoll, mit Erkenntnissen aus der Unternehmerpsychologie, die einen wesentlichen Kernpunkt der traditionellen anglo-amerikanischen Entrepreneurship- Forschung darstellt, zu beginnen. Dies kann hier zwar nicht in der wünschbaren Breite behandelt werden, aber es sollen zumindest einige Aspekte, die durchweg gut erforscht sind, exemplarisch dargestellt werden. Es wird bei diesen Überlegungen davon ausgegangen, daß die typischen Zielgruppen der Entrepreneurship-Ausbildung Personen sind, die ähnliche Dispositionen, wie tatsächliche Unternehmer und Unternehmensgründer besitzen.

Zu den best erforschten Bereichen der Motivationspsychologie und der Unternehmens​psychologie gehört das Konstrukt der Leistungsmotivation („need of achievement“ nach McClelland
, sowie Atkinson, Heckhausen, Schmalt etc.). Die Leistungsmotivation wird als Leitmotiv unternehmerischen Handelns gesehen. Unternehmensgründer sind durchweg stärker leistungsmotiviert als andere Bevölkerungsgruppen und tendenziell sind auch wiederum die leistungsmotivierteren unter den Gründern die erfolgreicheren
. Die Leistungsmotivation, die sich z.B. durch die Suche nach Herausforderungen, nach Wettbewerbssituationen, nach Feed-back auf die eigene Leistung charakterisieren läßt, verbindet sich typischerweise mit einer Neigung zu einem mittleren Risiko. Leistungsmotivierte vermeiden also sehr schwierige, aber auch sehr leichte Aufgaben und suchen demnach Aufgaben mittleren Schwierigkeitsgrades, bei denen sie ihre Leistungsfähigkeit unter Beweis stellen können
. Für die Unternehmerdidaktik könnte dies heißen, daß man auch in der Ausbildung versucht, vorzugsweise Aufgabenstellungen mit mittlerem Schwierigkeitsgrad vorzugeben, daß man bewußt häufig Erfolgsrückmeldungen über die erreichte persönliche Leistung gibt (z.B. durch Spielsituationen, in denen man „Geld“ verdienen kann), aber auch Möglichkeiten zur Bildung von Wunschteams schafft (Leistungsmo​tivierte suchen Partner nach Effizienz und nicht nach sozialer Neigung aus).

Ähnliches läßt sich auch im Hinblick auf das von Rotter
 entwickelte Konzept des „locus of control“ (Machbarkeitsdenken) ableiten. Hier wurde festgestellt, daß Unternehmer stärker als andere Bevölkerungsgruppen davon ausgehen, daß sie Einfluß auf ihr Schicksal, auf ihr Leben nehmen können und daß ihr unternehmerischer Erfolg nicht von Zufälligkeiten oder Glück ab​hängt. Dies würde in der Ausbildungssituation dazu Anlaß geben, die Erfahrbarmachung, Ein​übung eigener Gestaltungsfähigkeiten zu ermöglichen, also handlungsorientiert entsprechende Betätigungschancen zu offerieren.

Das vielfach dokumentierte Unabhängigkeitsstreben
 (need of independence) der Unter​nehmensgründer sollte in der Ausbildungssituation u.a. dazu veranlassen, von einem autoritären Lehrstil zu einem eher partnerschaftlichen Lehrstil, d.h. einem moderierenden Vermitteln von Inhalten zu kommen.

In der Entrepreneurship-Forschung wurde vielfältig auf die Wirksamkeit von Rollen​modellen (Vorbildorientierung) im Hinblick auf die Motivierung zur Selbständigkeit verwie​sen
; eine dementsprechende Umsetzung in der Didaktik ist z.B. durch das bereits vielfach praktizierte Auftreten von Unternehmern als Gastreferenten im Hörsaal oder aber das Kennen​lernen von Unternehmern an ihrer Wirkungsstätte zu setzen.

Im Hinblick auf klassische oder ergänzende Lehrmethoden lassen sich Hypothesen bzgl. ihrer Affinität zu den genannten Aspekten der Leistungsmotivation, der Risikoneigung, des locus of control, Unabhängigkeitsstreben und der Vorbildsorientierung formulieren. Auf diese Weise läßt sich zumindest hypothetisch ausmachen, inwieweit diese Lehrmethoden aus Sicht der Un​ternehmerpsychologie für die genannte Zielgruppe geeignet erscheinen. Dementsprechend sind hier insbesondere Planspiele, Beratungsarbeiten durch Studenten in Unternehmen und andere Formen der studentischen Mitarbeit bei Unternehmen am besten geeignet.

8.2 Psychologie des komplexen Denkens

Eine interessante Analyse der Unternehmeraufgabe lieferte der Psychologe Dörner
. Als wichtige konstitutive Aspekte der Unternehmeraufgabe arbeitete er heraus, daß der Unternehmer typischerweise mit unbestimmten Zielen umgehen muß, daß seine Aufgabe durch Unstruktu​riertheit und Komplexität verbunden mit einer starken Vernetztheit der Teilbereiche gekenn​zeichnet ist. Daraus ergibt sich eine erheblich Intransparenz bzw. eine beschränkte Information über den Wahrnehmungsbereich, der in ständiger eigendynamischer Weiterentwicklung begriffen ist und dies auch ohne Eingriffe durch den Unternehmer; das System Unternehmung ist für ihn nur partiell beeinflußbar, es gibt allerdings eine Vielzahl von Rückmeldungen auf die eigenen Aktivitäten. Unternehmerisches Handeln ist nach dieser Analyse weiterhin durch knappe sachliche und zeitliche Ressourcen gekennzeichnet.

Dementsprechend kann wiederum im Hinblick auf die Lehrmethoden versucht werden, Hypothesen über deren Angemessenheit zu formulieren. Auch hier schneidet studentische Bera​tungsarbeit in Unternehmen oder der Einsatz von Planspielen relativ gut ab.

8.3 Weitere didaktische Ansätze
Man findet eine Reihe weiterer interessanter Forderungen an die Unternehmerausbil​dung, die z.T. im engen Zusammenhang mit dem bisher Gesagten stehen. So fordern Kickul und Plaschka die Vernetzung der Funktionsbereiche in der Lehre und ein Lernumfeld mit Unsicher​heits- und Vieldeutigkeitselementen
. Walterscheid setzt sich insbesondere mit der Gegenüber​stellung eines objektivistischen und eines subjektivistischen Paradigmas auseinander
.

Neben dem Einstieg über die Unternehmerpsychologie und die Analyse der Unterneh​meraufgabe aus Sicht der Psychologie komplexen Denkens bietet auch die folgende Überlegung einen Zugang zur Unternehmerdidaktik. Unternehmer müssen, wenn sie dauerhaft innovativ sein wollen, in ihrem Alltag kontinuierlich lernen. Dieses Lernen unterliegt speziellen Bedin​gungen. Diese könnte man schon in der Ausbildung von angehenden Unternehmern simulieren, um typisch unternehmerisches Lernverhalten bereits in diesem Stadium einzuüben. Sie bilden eine Alternative zum klassischen akademischen Lernen.

Man könnte daher auch versuchen, traditionellen Ansätzen der akademischen Ausbildung den „unternehmerischen Lernansatz“ gegenüberzustellen (entrepreneurial learning mode)
. Typisch für traditionelles Lernen ist z.B. das Lernen durch Zuhören eines Vortrages (passive Rolle in der Vorlesung), wogegen unternehmerisches Lernen eher durch aktives Handeln geschieht (aktive Rolle des Lernenden). Traditionelles Lernen findet im „Labor“, also einer künstlichen Umwelt statt, während unternehmerisches Lernen in einem natürlichen Umfeld  geschieht (Lernen in einem informellen Umfeld), das vielfältige Reaktionen im Sinne eines Feed-back aus diesem Umfeld ermöglicht. Traditionelles Lernen erfolgt in zeitlich regulierten Einheiten, unternehmerisches Lernen eher kontinuierlich. Bei traditionellem Lernen verursachen Fehler Angst, im unternehmerischen Lernen bieten Fehler Lernchancen. Unternehmerisches Lernen geschieht durch experimentelles Problemlösen - möglicherweise bis hin zum Konkurs (selbständig entdeckendes Lernen statt geführtem Lernen). Weitere - hypothetische - Charak​teristika des unternehmerischen Lernens sind: Lernen durch persönlichen Austausch (face to face) gegenüber medienbasiertem Lernen (z.B. aus Büchern), gleichberechtigtes Lernen vonein​ander (peer group) statt hierarchischem Lernen, Lernen aus der Reaktion vieler Menschen statt Lernen von einem/wenigen Lehrer(n), Lernen unter Leistungs- und Zeitdruck statt kontem-plativen Lernen, sowie Lernen durch Imitation und Übernahme („Abschreiben erlaubt“).

Auf der Basis von unterschiedlichen Überlegungen wird deutlich, daß eine handlungs​orientierte Didaktik, wie sie in Planspielen, Case Studies oder im Zusammenhang mit Exkursio​nen gegeben ist, eine hervorragende Rolle gerade für die Ausbildungszielgruppe (zukünftiger) Unternehmer spielen sollte. Der Verfasser hat im Laufe eines Jahrzehntes mit dem Einsatz eines speziell auf die Erfahrungswelt von Gründern ausgerichteten Planspiels „EVa“ in rund 180 Ver​anstaltungen mit  ca. 2.000 Teilnehmern diesbezüglich beste Erfahrungen gemacht
.

8.4 Ausbildung der Lehrenden

Mit Überlegungen zur Unternehmerausbildung  verbindet sich auch die Frage nach der Ausbildung der Lehrenden. Denkt man an die in der Forschungsliteratur vielfältig erwähnten Hinweise auf die Modellwirkung des Lehrenden
, so ist zu reflektieren, inwieweit ein beamteter Hochschullehrer mit klassischer Hochschullaufbahn möglicherweise ohne eigene praktische Er​fahrung und fernab von eigenen unternehmerischen Aktivitäten für die Lernenden ein glaub​haftes Modell darstellt. Andererseits ist die Lösung dieses Problems sicherlich nicht darin zu suchen, daß  wissenschaftlich und didaktisch nicht ausgebildete Praktiker, also Unternehmer, für die Wahrnehmung dieser Forschungs- und Ausbildungsaufgaben geeignet wären. Ein Weg, der bereits begangen wird, ist darin zu sehen, daß der Hochschullehrer mehr eine moderierende Aufgabe übernimmt und Gastreferenten bzw. Unternehmer als „life cases“ in die Unterrichts​veranstaltung holt, oder daß im Rahmen von „student consulting“, Exkursionen, etc. der Kontakt zu Praxis und Unternehmerpersönlichkeiten vor Ort gesucht wird.

9. Erfolgsindikatoren für die Unternehmerausbildung

Wenn die Frage nach der Ausgestaltung der Unternehmerausbildung an Hochschulen gestellt wird, so sollte sich damit auch die Frage nach möglichen Erfolgsindikatoren für eine solche Unternehmerausbildung verbinden.
 Hier gerät man allerdings leicht in einen Wider​spruch zwischen dem, was relativ einfach erfaßbar und meßbar ist, und dem, was im Hinblick auf die wünschbaren Wirkungen der Ausbildung am aussagekräftigsten wäre. So ist es sicherlich nicht genug, den Erfolg durch Teilnehmerzahlen/Einschreibungen bestimmter Ausbildungskurse zu messen oder sich auf die unmittelbare Beurteilung der Veranstaltung (der Inhalte, der Dozen​ten) auszurichten. Aussagekräftiger ist schon die Befragung bzgl. der Gründungsabsicht der Teilnehmer vor oder nach dem Ende des Kurses bzw., ob im Laufe der Zeit des Kurses schon mit Gründungsvorbereitungen begonnen wurde. Einen greifbaren Erfolg der Ausbildung stellt die tatsächliche Existenzgründung (Neugründung/Übernahme/Beteiligung) innerhalb eines Zeit​raumes von x Jahren nach Abschluß der Ausbildung dar. Besonders aussagekräftige Indikatoren haben wir dann vor uns, wenn man eine verbesserte Überlebensrate, überdurchschnittliches Wachstum der Mitarbeiterzahl, der Umsätze, der Gewinne etc. feststellen kann oder aber die Wirkung der Unternehmerausbildung im Hinblick auf Arbeitsplätze, Wohlfahrt einer Region etc. messen kann. Gerade die aussagekräftigsten Indikatoren sind allerdings nur mit einem erheb​lichen, über lange Zeit hinweg kontinuierlich eingesetzten Aufwand zu erreichen, der in den meisten Fällen nicht praktikabel sein wird.

10. Infrastruktur für die akademische Entrepreneurship-Forschung und -Lehre

10.1 Gründungsforschungs-Forum (G-Forum):

In einem jungen sich erst noch formierenden Forschungs- und Lehrgebiet ist es sehr wichtig, Kommunikationsplätze zur Verfügung zu haben, die von interessierten Wissenschaftlern und  Hochschullehrern, die noch außerhalb des Gebietes stehen, möglichst einfach identifiziert und genutzt werden können. Der bereits 1987 gegründete Förderkreis Gründungs-Forschung Entrepreneurship Research e.V. (FGF), der aus dem Arbeitskreis „Innovative Unternehmens-gründung“ der Schmalenbach Gesellschaft, deutsche Gesellschaft für Betriebswirtschaftslehre entstanden ist, hat daher 1997 mit der Perspektive der sich etablierenden Hochschulausbildung im Bereich Entrepreneurship eine interdisziplinäre wissenschaftliche Konferenz, das „Gründungsforschungs-Forum“ gestartet. Einerseits soll in diesem Rahmen durch ein jährliches Treffen interessierter deutschsprachiger Wissenschaftler eine Möglichkeit zum persönlichen Erfahrungsaustausch gegeben werden. Zum anderen wurde „G-Forum“ auch als virtueller Ort im Internet kreiert, der eine Übersicht über gründungsforschungsengagierte Personen, Organisa-tionen, Projekte, Lehraktivitäten, Publikationen, Veranstaltungstermine etc. ermöglichen soll
. In jüngster Zeit wurden auch Teile der im Rahmen der vom FGF entwickelten Entrepreneurship Literatur Datenbank ELIDA
 mit mehr als 17.000 einschlägigen Literaturreferenzen in die G-Forum Seiten integriert. Die Jahreskonferenz wurde bisher zweimal in Kooperation mit Sponsoren durchgeführt. Die nächste dieser Konferen​zen ist für Oktober 1999 an der Universität zu Köln geplant. Die Resonanz auf beide Konferen​zen  war mit 80 Teilnehmern 1997 und 90 Teilnehmern 1998 überraschend stark und vielfältig. Es waren Vertreter unterschiedlicher Disziplinen, wie der Psychologie, Soziologie, Wirtschafts​geografie, Statistik, Pädagogik, Jurisprudenz, Volkswirtschaftslehre und Betriebswirtschaftslehre dort. Die entsprechenden www-Seiten werden ständig weiterentwickelt.

10.2 Internationalizing Entrepreneurship Education and Training (IntEnt):

Nach einer Vorlaufkonferenz in Cambridge (UK) 1991 wurde die Initiative zur IntEnt-Konferenz (Internationalizing Entrepreneurship Education and Training) von Seiten des Förder-kreises Gründungs-Forschung und des Fachgebietes Empirie der WiSo Fakultät der Universität Dortmund in Kooperation mit der Universität of Wisconsin, USA ergriffen. Die Konferenz wurde seither jährlich an wechselnden Orten und mit wechselnden internationalen Partnern
 durchgeführt. 1999 wird die Konferenz in Sofia, Bulgarien, stattfinden
.

Die Idee der Konferenz entspricht der Wahrnehmung einer bis dato vorhandenen „For​schungsmarktlücke“. Zum Zeitpunkt der ersten IntEnt-Konferenz gab es bereits eine Reihe von Entrepreneurship-Forschungskonferenzen, wie die jährliche Babson Konferenz in den USA oder die RENT (Recent Research in Entrepreneurship) Konferenz in Europa. Die wissenschaftliche Beschäftigung mit der Entrepreneurship-Ausbildung, d.h. insbesondere eine systematische empi​risch basierte Forschung über Ausbildungsbedürfnisse von Unternehmensgründern, über die an​gemessene Didaktik und über den Erfolg von Entrepreneurshipkursen erfolgte bis dato aber nur am Rande der existierenden wissenschaftlichen Konferenzen. Hier wurde der inhaltliche Schwer-punkt für die IntEnt-Konferenzen gesetzt.


Zur Verbreitung der Arbeitsergebnisse der Konferenz tragen zum einen die bereits erschienenen gedruckten Konferenzbände bei
 und zum anderen die entsprechenden www- Seiten
, wo inzwischen fast alle wichtigen auf den Kon​ferenzen präsentierten Arbeitspapiere per „download“ zur Verfügung stehen.
11. Ausblick

Der Vergleich dieses Beitrages mit zwei, wenige Jahre alten, ähnlichen Versuchen des Autors macht den großen Schritt deutlich, der in dieser Zeit auf dem Gebiet der Unter​nehmerausbildung an Hochschulen in Deutschland gemacht wurde
. Es ist aber absehbar, daß auch dieser Beitrag in weiten Teilen nur eine kurzlebige Momentaufnahme sein wird und die zu erwartende Entwicklungsdynamik für die Entrepreneurship-Ausbildung an deutschen Hoch​schulen in kürzester Zeit ein völlig anderes und vermutlich im Sinne des Entrepreneurship-Ansatzes positiveres Bild herstellen wird. So darf mit Spannung in den kommenden Jahren beob​achtet werden, welche Wirkungen die zu etablierenden Entrepreneurship-Professuren und son​stigen Initiativen zur Gründer- und Unternehmerausbildung an den deutschen Hochschulen zeigen werden.

Es stellt sich allerdings die Frage, ob diese Ansätze aus gesamtgesellschaflicher und wirtschaftspolitischer Sicht bezüglich der notwendigen Strukturverbesserung unseres Ausbildungssystems zufriedenstellen können und ob es wirklich sinnvoll ist, „Wirtschaft“ und „Unternehmergeist“ erst nach Abschluß der allgemeinbildenden Schulen an den Hochschulen zu thematisieren. In jüngster Zeit zeichnet sich zwar auch diesbezüglich ein Umdenken ab, dies sollte aber nicht zu übereiltem Optimismus verleiten
.
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� Vgl. Kulicke, Marianne: Chancen und Risiken junger Technologieunternehmen. Physica Verlag, Heidelberg, 1993. 


� Vgl. Schween, Karsten: Corporate Venture Capital. Risikokapitalfinanzierung deutscher Industrieunternehmen. Th. Gabler Verlag, Wiesbaden, 1996.


� Vgl. Bitzer, Marc R.: Intrapreneurship, Unternehmertum in der Unternehmung. Schäffer Verlag, Stuttgart, 1991.





� An der DePaul Universität Chicago werden u.a. auch Gründungskurse für Absolventen der Musikhochschule angeboten. 


� Vgl. Beispielfälle dazu in: Klandt, Heinz; Finke-Schürmann, Tanja: Existenzgründung für Hochschulabsolventen. So erstellen Sie einen überzeugenden Business Plan. Eichborn Verlag, Frankfurt am Main, 1998, S. 169-230.


� Vgl. Schulte, Rainer; Klandt, Heinz: Aus- und Weiterbildungsangebote für Unternehmungsgründer und selbständige Unternehmer an deutschen Hochschulen. Hrsg. v. Bundesministerium für Wissenschaft, Forschung und Technologie, Referat Öffentlichkeitsarbeit, Bonn, 1996.


� Vgl. Klandt, Heinz; Strebe, Elke; Finke-Schürmann, Tanja H.; Tröger, Nils: Gründungslehrstühle im deutschsprachigen Raum. Eine Studie des bifego zum Stand der Gründungslehrstühle an deutschen Hochschulen. Forschungs- und Entwicklungsberichte des Stiftungslehrstuhls für Allgemeine Betriebswirtschaftslehre, insbesondere Gründungsmanagement und Entrepreneurship Nr. 100. O. O., Februar, 1999. 


� Vgl. Dickmann, Nicola: Zwischen allen Stühlen. Wirtschaftshistoriker sind am Markt gefragt wie noch nie. Doch an den Universitäten steckt das Fach in der Krise. In: Die Zeit, Nr. 13, 25. März 1999, S. 38. 


�  Z.B. Professuren an  der Wirtschaftsuniversität Wien, Universität St. Gallen, Universität Trier, Universität Siegen, Universität Lüneburg und der  Bildungswissenschaftlichen Hochschule Universität Flensburg.


� Vgl. z. B. Pinkwart, Andreas; Richert, Bernd: Förderung und Qualifizierung von Unternehmensgründern an Hochschulen. Materialien zur Mittelstandsökonomie Nr. 1, Universität Gesamthochschule Siegen, Professur für Betriebswirtschaftslehre, insbesondere kleine und mittlere Unternehmen, Siegen ohne Monat 1998; Hakansson, Pär-Ola. First empirical results of „ExTra“ -University of Kaiserlautern’s Training Program for Entrepreneurs. Paper presented at the IntEnt98 Internationalizing Entrepreneurship Education and Training Conference, EUROPEAN BUSINESS SCHOOL, Schloß Reichartshausen, July 26-28, 1998; Esser, Hubert Friedrich; Twardy, Martin: Entrepreneurship als didaktisches Problem einer Universität - aufgezeigt am Organisationskonzept „WIS-EX“ der Universität zu Köln-. In: Kölner Zeitschrift für Wirtschaft und Pädagogik, Heft 24, Mai 1998, �S. 5-44.


� Vgl. dazu z.B. das Konzept der High-Tech-Region Dresden: O.V.: Bedarfsorientierte Existenzgründung. Projektantrag zum Wettbewerb des BMBF „Existenzgründer aus Hochschulen“, Technische Universität Dresden und Partner, Juli 1998. 





� Vgl. McClelland, David: The Achieving Society New York, 1976. With a New Introduction.


� Vgl. Klandt, Heinz: Aktivität und Erfolg des Unternehmungsgründers. Eine empirische Analyse unter Einbeziehung des mikrosozialen Umfeldes. Verlag Josef Eul, Bergisch Gladbach, 1984, S. 139-152.


� Vgl. Klandt, Heinz: Das Leistungsmotiv und verwandte Konzepte als wichtige Einflußfaktoren der unternehmerischen Aktivität. In: Szyperski, Norbert; Roth, Paul: Entrepreneurship- Innovative Unternehmensgründung als Aufgabe. Poeschel Verlag, Stuttgart, 1990, S. 88-96.


� Vgl. Klandt, Heinz: Aktivität und Erfolg des Unternehmungsgründers. Eine empirische Analyse unter Einbeziehung des mikrosozialen Umfeldes. Verlag Josef Eul, Bergisch Gladbach, 1984, S. 188-191.


� Vgl. ebenda, S. 153-158.


� Vgl. ebenda, S. 321-325.


� Vgl. Klandt, Heinz: Erkenntnis- und gestaltungsorientierte Überlegungen zur Unternehmerperson und ihrem mikro-sozialem Umfeld als Erfolgfaktoren der Unternehmung. Ein Problemaufriß mit Orientierung auf die Unternehmerausbildung. In: Jürgen Schmude (Hrsg.), Neue Unternehmen. Interdisziplinäre Beiträge zur Gründungsforschung. Physica Verlag, Heidelberg, 1994, S. 94-109.


� Vgl. Dörner, Dietrich: Die Logik des Mißlingens. Strategisches Denken in komplexen Situationen. Reinbek bei Hamburg, 1992. Dörner, Dietrich u.a. (Hrsg.): Lohhausen: Vom Umgang mit Unbestimmtheit und Komplexität, Bern-Stuttgart-Wien, 1983.


� Vgl. Heinz: Klandt, Heinz: Erkenntnis- und gestaltungsorientierte Überlegungen zur Unternehmerperson und ihrem mikro-sozialem Umfeld als Erfolgfaktoren der Unternehmung. Ein Problemaufriß mit Orientierung auf die Unternehmerausbildung. In: Jürgen Schmude (Hrsg.), Neue Unternehmen. Interdisziplinäre Beiträge zur Gründungsforschung. Physica Verlag, Heidelberg, 1994, S. 103-105.


� Vgl. Kickul, Jill; Plaschka, Gerhard: Cornerstones of Change: Designing an Alternative Curriculum and Support Program within Entrepreneurship Education. Working Paper, Department of Management, DePaul University, Chicago, ohne Monat und Jahr.


� Vgl. Walterscheid, Klaus: Entrepreneurship Education als universitäre Lehre. Diskussionsbeiträge des Fachbereichs Wirtschaftswissenschaft der Fernuniversität Gesamthochschule in Hagen, Diskussionsbeitrag Nr. 261, Dezember 1998. 


� Vgl. Johannisson, Bengt: Contrasting Images of Entrepreneurship – Implications for Academic Education; in: Heinz Klandt, Joseph Mugler, Detlef Müller-Böling (Hrsg.) IntEnt 1993 Internationalizing Entrepreneurship Education and Training, Proceedings of the IntEnt 1993 Conference, Vienna, July 05-07, 1993, 2. Aufl., Köln-Dortmund, 1996, S. 26; Gibb, Alan, The Enterprise Culture and Education. Understanding Enterprise Education and ist Links with Small Business, Entrepreneurship and Wider Educational Goals, in: International Small Business Journal, 1993, S. 22ff.


� Vgl. Klandt, Heinz: „EVa“: Das Computer-Planspiel für Unternehmer und solche, die es werden wollen. FGF-Verlag, Köln-Dortmund-Oestrich-Winkel, 3. überarbeitete Auflage 1999.


� Vgl. Klandt, Heinz: Aktivität und Erfolg des Unternehmungsgründers. Eine empirische Analyse unter Einbeziehung des mikrosozialen Umfeldes. Verlag Josef Eul, Bergisch Gladbach, 1984, S. 321-325. 


� Vgl. Brockhaus, Robert H.: Entrepreneurship Education: A Research Agenda. In: Internationalizing Entrepreneurship Education and Training, hrsg. von Heinz Klandt; Detlef Müller-Böling. FGF-Verlag, Köln-Dortmund, 1992, S. 3-7.


 





� Siehe Internet-Adresse: � HYPERLINK http://www.g-forum.de ��www.g-forum.de�. 


� ELIDA wird herausgegeben vom Heinz Klandt, ebs, Schloß Reichartshausen und Harold Welsch, DePaul University, Chicago und ist als CD-ROM über den FGF e.V. erhältlich (www.FGF-EV.de).


� Wie der Wirtschaftsuniversität Wien, der University of Stirling, der Edith Cowan University (Westaustralia), der Katholieke Universiteijt Nijmwegen, der St. Louis University, der DePaul University, Chicago, der University of Illinois, Chicago und der European Business School, Schloß Reichartshausen.


� Vom 14.-16. Juni: siehe � HYPERLINK http://www.IntEnt.ml.org ��www.IntEnt.ml.org� (bisher) bzw. � HYPERLINK http://www.intent-conference.de ��www.intent-conference.de� (geplant)


� Vgl. Klandt, Heinz; Müller-Böling, Detlef (Hrsg.): Internationalizing Entrepreneurship Education and Training. Proceedings of the IntEnt92 Conference Dortmund, 1992, FGF-Verlag, Köln-Dortmund, 1993. Klandt, Heinz; Mugler, Josef; Müller-Böling, Detlef (Hrsg.): Internationalizing Entrepreneurship Education and Training. Proceedings of the IntEnt93 Conference, Vienna, 1993. FGF-Verlag, Köln-Dortmund, 1994. Scott, Michael G.; Rosa, Peter; Klandt, Heinz: Educating Entrepreneurs for Wealth Creation. In: Educating Entrepreneurs for Wealth Creation. Edited by Michael G. Scott, Peter Rosa, Heinz Klandt. Ashgate Publisher, Aldershot - Brookfield USA - Singapore - Sydney, 1998, S. 1-14. Rosa, Peter; Scott, Michael G.; Klandt, Heinz (Hrsg.): Educating Entrepreneurs in Modernizing Economies. Stirling Management Series, Avebury Publisher, Aldershot - Brookfield USA - Hong Kong - Singapore - Sydney, 1996. 


� Vgl. im Internet unter den Adressen � HYPERLINK http://www.intent.ml.org ��www.intent.ml.org� (bisher) oder � HYPERLINK http://www.intent-conference.de ��www.intent-conference.de� (geplant).


� Vgl. dazu Klandt, Heinz: Zur Existenzberechtigung einer speziellen Betriebswirtschaftslehre für die Gründungs- und Frühentwicklungsphase. In: Innovations- und Technologiemanagement, hrsg. von Detlef Müller-Böling, Dietrich Seibt, Udo Winand. Poeschel Verlag, Stuttgart, 1991 sowie: Klandt, Heinz. State of the Art of Entrepreneurship and SME Research and Education in Germany. In: Entrepreneurship and Small Business Research in Europe. An ECSB Survey. Edited by Hans Landström, Hermann Frank, José M. Veciana. Avebury, Aldershot-Brookfield USA- Hong-Kong - Singapore - Sidney, 1997. S. 112-137.


� Vgl. Bund-Länder-Kommission für Bildungsplanung und Forschungsförderung (Hrsg.) Vorbereitung von Absolventen des Schulwesens auf eine selbständige Tätigkeit. Fachtagung der BLK in Düsseldorf, 25./26. März 1998, Materialien zur Bildungsplanung und zur Forschungsförderung, Heft 65 sowie Klandt, Heinz; Daniels, Dirk; Brüning, Erdme: Dokumentation des Pilotseminars: „Unternehmergeist“, 26.8.-28.8.1998 in Kronberg/Taunus. Hrsg. vom Bundesminister für Bildung und Forschung, Referat Öffentlichkeitsarbeit, Januar 1999.
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